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Vom integralen Alp- und Waldverbesserungsprojekt
«Sevelerwald»

Von /. Widrig, Buchs SG Oxf. 26

Über ein Werk zu berichten, das im Jahre 1951 begonnen und nach
14jähriger Bauzeit abgeschlossen wurde, ist um so dankbarer, als es seine

Erwartungen erfüllt hat und trotz eingetretener Teuerung im Rahmen des

Kostenvoranschlages geblieben ist.
Die im sankt-gallischen Werdenberg gelegene Ortsgemeinde Sevelen be-

sitzt 572 ha Wald. Davon liegen 36 ha am Rhein und werden als Mittelwald
bewirtschaftet. 350 ha bilden den Laubmischwaldgürtel am Ostabhang des

Alvier. Weitere 186 ha, meist Nadelholzbestände, reichen bis zur oberen
Waldgrenze und greifen teilweise bis 1600m ü.M., also weit in die land-
wirtschaftlich genutzte Region der Alpen hinauf.

Der größte Teil der Alpwaldungen ist enttrattet. Eine Ausnahme bildete
der «SeveZerwaZd», eine Ortsbezeichnung für ein rund 150 ha umfassendes

Alp- und Walclgebiet, das zwischen 1100 und 1400m ü.M. liegt und zu
einem Drittel bestockt ist (siehe Flugbild 1).

Der geologische Untergrund besteht zur Hauptsache aus hartem Brisi-
sandstein des Helvetischen Mesozoicums. Das Projektgebiet ist im obern
Teil flachgründig und nur im untern Drittel, wo Moränen des Rhein-
gietschers lagern, tiefgründig und nachhaltig fruchtbar.

I. Vorgeschichte und alter Zustand

Bis 1920 waren keine Alpstallungen vorhanden. Das Vieh blieb der
Insektenplage und allen Wettereinflüssen ausgesetzt, war unruhig und ver-
zog sich in den Wald.

Mit dem Ersten Weltkrieg wuchs die Bedeutung der Landwirtschaft. Die
Viehpreise stiegen. Qualitätstiere erzielten hohe Erlöse. Guter Alpung wurde
immer größere Aufmerksamkeit geschenkt. Demzufolge beschlossen die
Seveler Bürger 1919 den Bau von zwei Kuhsenn ten «Legi» und «Platsch»
und eines Rinderscherms «Großbünt», alle auf ungefähr gleicher Höhe,
um 1150 m ü. M.

Dreißig Jahre lang wurde die Alp «Sevelerwald» von diesen drei Alp-
Stallungen aus bewirtschaftet. Diese Bewirtschaftung befriedigte je länger
je weniger.

Die Atzung war nicht getrennt. Kühe und Galtvieh weideten durch-
einander. Dieses Durcheinander der Viehhaben brachte nicht nur Unruhe
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in die Herden, sondern zwang auch zu großen Marschleistungen, was sich
auf den körperlichen Zustand der Tiere, speziell auf den Milchertrag der
Kühe, nachteilig auswirkte. Die Hirten mußten ihr Vieh in der weiten Alp
lange suchen.

Der anfallende Naturdünger blieb großenteils im Wald, und der Stall-
mist reichte höchstens für die naheliegenden Weiden. Die übrigen Weid-
flächen wurden ausgeraubt. Kunstdünger ließ sich erst nach dem Bau der
Alpstraße, das heißt ab 1935, zuführen. Weidewechsel war unbekannt.

Die Schäden und Nachteile, welche dieser Alpbetrieb in den Waldun-
gen anrichtete, wurden immer augenfälliger. Die Überalterung zeigte sich
in der Tatsache, daß die beweideten Abteilungen 88 bis 90 °/o Starkholz
aufwiesen. Das Laubholz war nur zu 1 bis 2°/o, höchstens 9% vertreten,
während dessen Anteil in den angrenzenden, von der Beweidung unbeein-
flußten Beständen 58 "/o betrug. Der Anfall von Faulholz war groß, die
Holzqualität schlecht (Abbildung 2).

Wo sich Verjüngung einstellte, versuchte man diese mit Holzzäunen zu
schützen. Deren Länge wuchs ständig und damit auch die Unterhalts-
kosten.

Der Zustand, wie er sich 1950 präsentierte, ist aus Abbildung 4 «Heutiger
Zustand» ersichtlich:

Es bestanden drei «Stofel» mit Stallungen für je 50 Stöße:

a) Kuhalp «Legi» mit Sennerei (Bild 3);

b) Rinderalp «Großbünt» mit Zeitkühen bestoßen;

c) Rinderalp «Plätsch», 1920 mit Sennerei eingerichtet, aber seit 1932 nur
noch mit Galtvieh bestoßen.

II. Der angestrebte Zustand

ist in Abbildung 5 dargestellt. Eine intensivere Alpbewirtschaftung durch
Verbesserung der Düngerwirtschaft konnte nur erreicht werden durch eine
bessere räumliche Verteilung der Alpstallungen und durch Schaffung von
m'er selbständigen und arrondierten, aber in sich wieder in zwei bis drei
/4bscbläge unterteilte /I Ipbetriebe;
a) Die LubaZp «Legi» blieb bestehen; Unterteilung in drei Abschläge.

b) Die /L'nderalp «Gro/Jbwnt» wurde aufgehoben, der Scherm abgebrochen
und nach «TViesliboden» auf 1340m ü.M. verlegt; zwei Abschläge.

c) Der 7? inder« 1p «Plä'tscb» wies man die drei Abschläge «Ober- und Unter-
plätsch» und «Haselstein» zu.

d) Auf «Masora», etwa 1400m ü.M., wurde ein neuer Alpstall und somit
der vierte selbständige Alpbetrieb eingerichtet, mit drei Abschlägen.
Das seit 1951 durchgeführte integrale /41p- nnd TVnlduerbessemngs-

pro/eAt «.S't'wclsrwald» bildete das Ergebnis zahlreicher Besprechungen, die
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/4&&iMung2

Von Weidvieh und Wind durchzogene Waldbestände, astiges Holz, Wurzeln und unterstes
Stammstück meist stark beschädigt: Faulholzzucht statt Qualitätsholzzucht; Verjüngung

fehlt, wird zertreten und abgefressen

/4èè:Mung 5

Kuhalp Legi, «Sevelerwald», 1145 m ü.M.; links Stallung, rechts Sennerei, im Hintergrund
Falknis in Wolken gehüllt
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sich in enger Zusammenarbeit zwischen dem Ortsverwaltungsrat, dem Forst-]
personal unci dem Kulturingenieur über vier Jahre hin erstreckten.

Das Projekt bestand aus zwei Teilen:
1. Dem Teil, welcher vom Meliorationsamt behandelt

und subventioniert wurde und den Bau von zwei Alpstallungen um-
faßte, nämlich:
— 1951 die Verlegung des «Großbiintscherms» nach «Wiesliboden» ein-

schließlich Wasserversorgung; Kosten Fr. 33274.—;
— 1954 den Alpstallbau «Masora» für 36 Normalstöße einschließlich

Wasserversorgung; Kosten Fr. 42417.—.

2. Der /orsfh'c/ze Pro;e£ffez7 im Rahmen eines d«//orsiMwg5- wrzd Wieder-
zn5fandst<?PMMg.spro/eÄfe,s «Seee/erzea/ci» wurde im Kostenvoranschlag
von Fr. 270000.— am 26. Juli 1951 vom Bundesrat genehmigt.
Die hauptsächlichsten Arbeiten waren:
— die TM//orVung uon 5,55 F« einspringender Weidezungen zur Arron-

dierung der zerstückelten Waldflächen und Verkürzung der Zaun-
längen auf etwa 3 km;

— der Bau folgender Wa/d- wrcd Tipwege:
2875 Laufmeter lastwagenbefahrbare Straßen,

740 Laufmeter mit Jeep oder Traktor befahrbare Rück- und Dung-
wege, sogenannte «Blumenwege».

Die GesamfÄoVen beliefen sich auf Fr. 27227(5.—. Die Einhaltung des

Voranschlages ist für ein 14jähriges Projekt um so weniger selbstverständ-
lieh, als statt der im Projekt vorgesehenen 2500 Laufmeter Wege deren
3515 Laufmeter gebaut wurden.

Die Mehrkosten im Wegebau von rund 40000 Franken ließen sich durch
entsprechende Einsparungen bei den Friedmauern erzielen.

III. Erfahrungen

Der vorliegende Bericht würde seinen Zweck nicht erfüllen, wenn nicht
noch einige Erfahrungen mitgeteilt würden, die allgemeines Interesse finden
dürften oder dem einen oder andern Kollegen, der sich mit ähnlichen Auf-
gaben zu befassen hat, nützlich sein könnten:

1. Zur Tzz//orsfz<ngjtcc/miÄ ?znd PaMmartenwaW

In den letzten Jahren wurden mit der Wiedehopfhaue WmAe/p/lanzwngerc
ausgeführt. Abgesehen von beachtlichen Mehrleistungen sind auch die
Anwuchserfolge besser. Offenbar finden sich die Wurzeln im Boden, dessen

Struktur und Kapillarwirkung erhalten bleibt, besser zurecht als in her-
kömmlichen Pflanzlöchern, deren Erde bei Trockenheit zu «Mehl», bei
Nässe aber zu «Pappe» wird.

BrnfaVige Weftcrtannen sollen vor der Aufforstung entfernt werden.
Diese können dann mehr schaden als nützen, wenn sie die Umgebung über-
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mäßig beschatten und den jungen Pflanzen die für ihr Gedeihen notwendige
Bodenwärme entziehen. Umgekehrt sind jüngere Einzelbäume und Baum-

trupps von 6 bis 8 m Höhe stehen zu lassen. Sie bilden eine Art Stützpunkte,
die den jungpflanzen viel nützen können. In schneereichen Lagen ist ein
stufiger Aufbau der Bestände besonders wertvoll.

Es fällt auf, daß von den verwendeten <?i 000 nahezu 80 000

Rottannen waren (allerdings einschließlich Lebhäge) und nur 1200 Weiß-
erlen und 200 Ahorn gepflanzt wurden. Im subalpinen Fichtenwald bedien-
ten wir uns deshalb fast ausschließlich der Rottanne, weil sie hier die Haupt-
baumart des Zukunftsbestandes bildet. Auf das Einbringen von Weißtanne
und Buche haben wir absichtlich verzichtet, weil sich diese Schattenbaum-
arten für Neuaufforstungen in Hochlagen nicht eignen. Es bleibt der näch-
sten Generation vorbehalten, ein günstigeres Mischungsverhältnis zu er-
zielen, so wie wir es heute in den reinen Fichten-Altholzbeständen mit Erfolg
versuchen. Die Ahorn-Freisaaten, die der Revierförster bei jeder Gelegen-
heit ausführte, zeigen — trotz Wildverbiß — befriedigenden Erfolg. Es ist
das vornehmste Ziel der Waldpflege, die relativ spärliche Ahorn-Bei-
mischung zu erhalten.

2. Die £in/riedwwg zum Sc/twtz gegen Weidgang ist bei allen Wald/Weide-
Ausscheidungsprojekten eine der wichtigsten Aufgaben.

Im Projekt «Sevelerwald» waren 1800 Laufmeter Friedmauern zu Fr. 16.—

vorgesehen. Aus Kostengründen wurden keine Mauern erstellt, sondern nur
Holzzäune errichtet, diesen entlang jedoch sofort Fichten gepflanzt, um
Lebhäge nachzuziehen (Bild 6).

jFWedmauerra lassen sich nur dort wirtschaftlich errichten, wo geübte
Trocken-Maurer (nicht nur «Beton-Maurer») zur Stelle sind, in unmittel-
barer Nähe genügend brauchbare Steine zur Verfügung stehen und sich mit
den Bauarbeiten gleichzeitig Weideräumungen verbinden lassen. Kosten
von 30 bis 40 Franken je Laufmeter Weidemauer liegen jedoch außerhalb
jeder Wirtschaftlichkeit.

Trotzdem Ho/zzäwne (mit einer Schwarte und 2 bis 3 Drähten), auch
wenn die Pfosten imprägniert sind, eine relativ kurze Lebensdauer von
acht bis zehn Jahren aufweisen und Jahr um Jahr kontrolliert und repa-
riert werden müssen, sind sie wirtschaftlicher als Friedmauern. In jedem
Forstbetrieb ist es möglich, als Füllarbeit Pfähle zu rüsten und zu im-
prägnieren; Schwarten stehen in genügenden Mengen als Abfallholz zur
Verfügung. Der Unterhalt des Holzzaunes hängt allein von der Möglich-
keit, Material herbeizuführen und von der laufenden Kontrolle ab.

Sobald die Leb/tage mannshoch sind, beschränkt sich der Unterhalt auf
das Durchziehen von Latten oder Drähten durch die «lebenden Pfähle».
Ob das periodische Schneiden (von Christbäumen) nötig oder durch bäum-
hohe Lebhäge gleichzeitig eine Windschutzwirkung erwünscht ist, muß von
Fall zu Fall entschieden werden.
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»4 bbifdung 6

Lebhäge eignen sich ausgezeichnet zur Abhagung. Durch diese »lebenden Hagpfähle», die
gegen Schneeschub widerstandsfähig sind, lassen sich leicht Latten oder Drähte ziehen

Abbildung 7

Wurzelstöcke sollten bodcnebcn abgesägt und mit Stickstoffdünger bestreut werden, damit
sie rascher vermodern
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£/e&trozäwne eignen sich kaum für die Abhagung des Waldes, wohl aber
für die Unterteilung der Alp in Abschläge. Es braucht dazu aber nicht nur
eine Stromquelle, sondern ebenso sehr den guten Willen der Älpler. Be-
eindruckt hat mich die Aussage eines Sennen, der bestätigte, daß er es dank
der Koppeleinteilung viel bequemer habe: Er müsse das Alpvieh nicht mehr
suchen, sondern nur noch die Gatter öffnen, dann komme das Vieh von
selbst.

3. .dh/zo/zMMg, Tîodzzng und IT<?zdep/?<?gc;

Häufig wird die Frage diskutiert, ob auf den Weiden die Wurzelstöcke
ausgegraben, also gerodet werden sollen. Mir erscheint das nur ausnahms-
weise wirtschaftlich, höchstens dann, wenn die Rodung maschinell möglich
ist. Durch die Rodungsarbeit wird der Boden dermaßen aufgewühlt, daß
die Fläche während mindestens ein bis zwei Weideperioden vom Vieh nicht
betreten werden darf (sonst verwandelt sie sich in einen «Acker»), sondern
abgezäunt, angesät und das Gras periodisch abgemäht werden muß. Das

gilt übrigens auch für neue Wegböschungen.
Statt Rodung hilft das möglichst hodcnchcne Absägen der .ßaumsfrtm/ce

samt Wurzelanläufen (Abbildung 7). Jeder Forstmann weiß, daß alles Holz
um so rascher vermodert, je größer die Feuchtigkeit ist. Liegt eine Schnitt-
fläche bodeneben, so vermag die natürliche Bodenfeuchtigkeit die Zer-

Setzung der Wurzelstöcke um viele Jahre zu beschleunigen. Dieser Vermode-
rungsprozeß wird durch Zugabe von Stickstoff-Dünger wirksam unterstützt.
Erwünscht wären Versuche mit Impfungen.

Für die T-Fezd<?ver&<?.werung auf abgeholzten Flächen sind Einsaaten
geeigneter Alpengräser und Kleesorten, vorab aber auch ein nachhaltiger
Startdünger unerläßlich. Es empfiehlt sich, Bodenproben an lanclwirtschaft-
liehe Versuchsanstalten einzusenden und sich beraten zu lassen. Besondere
Aufmerksamkeit ist der Unkrautbekämpfung zu schenken. Unter alten
Wettertannen sammelt sich mit den Jahren viel Mist an. Sobald der Baum
entfernt ist und mehr Licht Zutritt hat, entwickelt sich eine üppige Un-
krautflora: Disteln, Kreuzkräuter und anderes mehr müssen häufig abgemäht
werden, damit sie sich nicht versamen.

4. Der FaAfor Zeif

Die Zeit spielt bei der Umwandlung der bestockten Weide in ertrag-
reiche, gutgräsige Weide eine entscheidende Rolle. Beim Projekt «Seveler-
wald» ist diese Entwicklung heute noch nicht abgeschlossen. In der Be-

stoßung hat sich zwar schon eine Erhöhung um 91/2 Stöße oder 6 bis 7 °/o

ergeben. Bei einer Alpzeit von normal 15 Wochen oder 105 Tagen wurden
1965 total 185 Tiere gesommert: 45 Kühe, 62 Zeitkühe, 54 Mäsen und
24 Kälber. Nach der früheren Berechnung ergibt das 159V2 Stöße gegenüber
150 Stößen anno 1950. (Nach der neuen Achtelform berechnet, entsprechen
1591/2 alte Stöße 142 neuen Stößen.) Das Ziel der Bestoßung dürfte bei 160
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neuen Stößen liegen und bei intensiver Weidepflege in vier bis fünf Jahren
erreicht sein.

Was aber heute schon als eindeutiger Erfolg gebucht werden darf, ist
die von allen Bürgern anerkannte Tatsache, daß die Sommerung der Vieh-
habe qualitativ wesentlich besser geworden ist.

Zu prüfen ist ein dem natürlichen Graswuchs besser angepaßter, zeitlich
gestaffelter Auftrieb im Frühjahr, wie auch die Bildung einer größern An-
zahl Abschläge innerhalb der einzelnen Alpbetriebe. Die Weideruhe ist zu
kurz, als daß sich, außer den meist nicht abgefressenen Unkräutern, auch
die wertvollen Gräser und Kleearten für das Wiederaustreiben und Ver-
samen die nötigen Reserven anlegen könnten.

IV. Schluß

Aus der Besprechung des integralen Alp- und Wald-Sanierungsprojektes
«Sevelerwald» geht hervor, daß es bei Wald/Weide-Ausscheidungsprojekten
kaum allgemeingültige Rezepte geben kann. Die Verhältnisse sind von Fall
zu Fall verschieden. Jedes Projekt bedarf der sorgfältigen Prüfung aller
Detailfragen, auch solcher, die hier nur nebenbei erwähnt, deswegen aber
nicht weniger wichtig sind, wie zum Beispiel der Anlage von Heuwiesen, von
Jauchekasten, einer guten Wasserversorgung (dank Kunststoffröhren läßt
sich dieselbe heute leicht verwirklichen).

Projektierung und Durchführung sollen nicht überstürzt, die Zielsetzung
aber klar festgelegt und einmal gefaßte Entschlüsse konsequent durch-
geführt werden.

Zwischen Alpwirt, Kulturingenieur und Förster muß ein Vertrauens-
Verhältnis bestehen. Dieses kann erreicht werden durch offene Diskussion
aller sich stellenden Fragen und durch beidseitige gute Kenntnisse der Alp-
und Waldwirtschaft.

Erfreulich ist festzustellen, daß maßgebende Fachleute der Land- und
Alpwirtschaft die Notwendigkeit der räumlichen Trennung von Wald und
Weide erkannt haben und sie tatkräftig fördern, während noch vor wenigen
Jahrzehnten Ängstlichkeit und Skepsis herrschten.
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